
DES PRESSE- UND INFORMATIONSAMTES 

DER BUNDESREGIERUNG 

Nr. 114/S. 973 Bonn, den 10. September 1969 Z 1988 B 

Deutsch-französischer Beitrag zu einem einigen und stabilen Europa 
Notwendige Impulse für die weitere Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Frankreich 

Hoffnung auf Fortschritte in der Europäischen Gemeinschaft durch eine europäische Gipfelkonferenz 

Besuch des Präsidenten der Französischen Republik in der Bundesrepublik Deutschland 

Der Präsident derFranzösischen Republik, Georges Pompidou, 
weilte im Rahmen der im Deutsch-Französischen Vertrag vor­
gesehenen Konsultationen am 8. und 9. September 1969 in 
Bonn. 

Bundeskanzler Dr. h. c. Kurt Georg Kies in g er hielt bei 
einem Abendessen zu Ehren von Staatspräsident Pompidou 
am 8. September 1969 in der Redoute in Bad Codesberg fol­
gende Tischrede: 

Herr Präsident, Exzellenzen, meine Herren! 

Ich habe die große Freude und Ehre, Sie, Herr Präsident, 
heute abend mit Herrn Außenminister Schumann und Herrn 
Minister Ortoli und den Herren Ihrer Begleitung herzlich be­
grüßen zu können. Ich betrachte es als ein gutes Omen, daß 
Ihre erste Auslandsreise, im Rahmen der Konsultationen, die 
im Deutsch-Französischen Vertrag vorgesehen sind, Sie zu 
uns nach Bonn geführt hat. 

Dies gibt mir Anlaß, dankbar jener beiden großen Staats­
männer zu gedenken, die im Deutsch-Französischen Freund­
schaftsvertrag des Jahres 19()3 die deutsch-französische Zu­
sammenarbeit vertraglich besiegelt haben. Und ich bin Ihnen 
sehr dankbar, Herr Präsident, daß Sie sich bereit erklärt 
haben, morgen das Haus Konrad Adenauers zu besuchen. 

Der Deutsch-Französische Vertrag sollte nicht nur den 
Interessen unserer beiden Völker dienen. Die beiden Staats­
männer, die ihn schufen, hatten zugleich die Einigung Europas 
im Auge. Daß sich Europa einigen muß, ist heute so wahr wie 
damals und wie vor zwanzig Jahren. Die wirtschaftliche als 
auch die politische Einigung wird nach meiner Meinung mit 
jedem Jahr dringlicher. 

Wir treten in ein neues Jahrzehnt ein, von dem man, ohne 
daß man große prophetische Gaben dazu zu haben braucht, 
sagen kann, daß es ein schwieriges und vielleicht turbulentes 
Jahrzehnt werden wird und daß Buropa während dieses Jahr­
zehnts seine Kräfte sammeln muß. Die Zeit dafür ist nicht 
unbegrenzt und wir sollten alle Energie an dieses Einigungs­
werk setzen. 

Unsere aktuellen Sorgen gelten - das haben auch unsere 
heutigen Gespräche gezeigt - der Weiterentwicklung der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft Da sind sehr schwierige 
Probleme zu lösen. Aber es ist ganz sicher, daß es uns ge­
lingen muß, über diese Schwierigkeiten hinwegzukommen. 
Ich hoffe, daß die europäische Gipfelkonferenz, die auf Ihren 
Vorschlag nun doch wohl hoffentlich noch in diesem Jahre 
stattfinden wird, uns Fortschritte in der Frage der Europä­
ischen Gemeinschaft bringen wird. Jedenfalls sind wir ent­
schlossen, das Unsere dabei zu tun. 

Wir sind aber auch entschlossen, unsere bilateralen Beziehun­
gen zum Nutzen unserer beiden Länder ständig zu verbessern, 
aber gewiß immer auch mit dem Blick auf Europa. Wir haben 
mit großer Sympathie, Herr Präsident, Ihre Anstrengungen 
verfolgt und wir sind bereit, diese bilateralen Beziehungen, 
insbesondere auch auf industriellem Gebiet, in den kommen­
den Jahren ständig zu verbessern. Ich glaube, daß schon 
unsere heutigen Besprechungen zu diesem Punkt sehr nützlich 

gewesen sind. Wir gehen ja auch bei diesen Uberlegungen im 
Blick auf Buropa davon aus, daß es wenig Sinn hätte, Buropa 
zu einigen mit Ländern, die ihre Verhältnisse selbst nicht 
geordnet hätten, die nicht gesund und stabil wären, denn aus 

. schwachen und unstabilen Ländern läßt sich kein stabiles 
Buropa bauen. Deswegen haben wir alle ein Interesse daran, 
daß wir unsere Länder so gesund und so stabil wie nur irgend 
möglich entwickeln. 

Ich hoffe, Herr Präsident, daß wir in diesem Gebiet unsere 
Zusammenarbeit fortsetzen werden. Ich schätze mich glücklich, 
daß ich die Gelegenheit hatte, schon während Ihrer Amtszeit 
als Ministerpräsident Ihre Gedanken kennen zu lernen - wir 
haben manche Unterhaltung über gemeinsame Probleme und 
über europäische Probleme gehabt -, und daß wir gemein­
sam einen kräftigen Beitrag leisten können für die Weiter­
entwicklung dieses unseres alten Europa, dem wir eine Rolle 
wiedergeben wollen, eine Kraft wiedererringen wollen, die 
es fähig macht, an der künftigen Gestaltung der Entwicklung 
auf unserer Erde mitzuwirken. Ich weiß, daß das unsere ge­
meinsame Uberzeugung ist. 

Ich wünsche Ihnen in Ihrem neuen hohen, verantwortungs­
vollen Amte auch bei dieser Gelegenheit noch einmal von 
ganzem Herzen Glück und Erfolg. In diesem Geiste erhebe ich 
mein Glas und bitte Sie zu trinken auf das Wohl des Herrn 
Präsidenten der Französischen Republik, auf die Freundschaft 
unserer Völker und auf die Einigung Europas. 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges Pomp i d o u, 
erwiderte mit folgender Tischrede: 

Herr Bundeskanzler! 

Ich möchte Ihnen für die freundlichen Worte, die Sie für 
mich gefunden haben, danken, und ich möchte Ihnen meiner­
seits meine Freude darüber ausdrücken, daß ich Sie wieder­
gesehen habe und daß ich mit Ihnen jene Gespräche wieder 
aufnehmen durfte, die wir schon in der Vergangenheit mehr­
mals Gelegenheit hatten, miteinander anzuknüpfen. 

Unser Treffen gehört in den Rahmen jenes Vertrages über 
die deutsch-französische Zusammenarbeit, mit dem General 
de Gaulle und Bundeskanzler Konrad Adenauer die Aus-
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söhnung unserer beiden Länder besiegelt haben und mit dem 
sie unsere beiden Länder zu gemeinsamem Vorgehen ver­
binden wollten. Getreu dem Denken dieser großen Patrioten 
und dieser beiden großen Visionäre einer realistischen euro­
päischen Zukunft ist es uns aufgetragen, entschlossen auf dem 
Wege fortzufahren, den sie uns gewiesen haben. 

Dieser Weg ist zunächst einmal unsere eigene Zusammen­
arbeit, wo es gewiß Fortschritte gab, aber wo wir auch wissen, 
daß die Wirklichkeit noch nicht ganz unsere Absichten, ge­
schweige denn unseren Wünschen entspricht. Zwar dürfen wir 
uns zu den Erfolgen im Bereich der menschlichen Beziehungen 
und insbesondere der Kontakte zwischen der Jugend beglück­
wünschen, aber im wirtschaftlichen Bereich haben die von 
unseren beiden Ländern unternommenen Anstrengungen, die 
darauf abzielten, unsere Industrien zur engeren Zusammen­
a.rbeit aufzufordern und die Iuvestionen außerhalb der natio­
nalen Grenzen zu entwickeln, bisher noch ein unzureichendes 
Echo gefunden. Wenn sich im Bereich der Forschung einige 
gute Perspektiven zu eröffnen scheinen, so bedürfen doch die 
Modalitäten einer wirksamen Zusammenarbeit in gemein­
samen Projekten unserer beiden Länder noch der Vervoll­
kommnung. Und ich füge hinzu, daß die Entwicklung des 
Französisch-Unterrichts in der Bundesrepublik wie auch des 
Deutsch-Unterrichts bei uns eine wesentliche Voraussetzung 
für die Entfaltung unserer Zusammenarbeit darstellt. 

Wenn ich, Herr Bundeskanzler, mit diesen wenigen Bei­
spielen mehr von . der Schatten- als der Sonnenseite spreche, 
dann deswegen, weil Sie wie wir fest entschlossen sind, voran­
zuschreiten und die notwendigen Impulse zu geben. 

Denn es gibt BereidJ.e, wo unsere freundschaftlichen Be­
ziehungen heute schon beispielhafte Ergebnisse gezeigt haben. 
Ich denke insbesondere an den Gemeinsamen Markt, wo wir 
verschiedentlich über unsere unmittelbaren nat-ionalen Interes­
sen hinauszuwachsen in der Lage waren, um den Beginn einer 
Zollunion zu besdlleunigen, die schließlich in eine echte 
Wirtschaftsgemeinschaft einmünden soll. 

Die nächsten Monate werden in dieser Beziehung ent­
scheidend für die Zukunft dieser Gemeinschaft sein. Wenn 
wir mit unseren vier Partnern den Eintritt in die Endphase 
schaffen und wenn wir die vordringlichen Aspekte dessen 
behandeln, was wir die Vertiefung genannt haben, dann wer­
den wir wirklich dem Ruf unserer Völker und unseres Konti­
nents gerecht geworden sein, um aus dem Europa der Sechs 
eine homogene wirtschaftliche Realität zu mach.en, die die 
notwendige Voraussetzung und solide Basis jeder politischen 
Union ist. 

Ich sprach vom Europa der Sechs, Herr Bundeskanzler, weil 
ich von einer gegebenen Situation ausgehe. Aber ich be­
stätige Ihnen, daß es keineswegs unsere Absicht ist, aus die~ 

sem Europa der Sechs etwas zu machen, was für immer ver­
schlossen bleiben soll. Das Problem der Erweiterung steht zur 
Debatte und Frankreich wird ihm nicht ausweichen, sobald der 
Eintritt in die Endphase erreicht ist und die Sechs Gelegen­
heit hatten, untereinander in voller Freiheit über die Modali­
täten und Folgen einer solchen Ausweitung zu sprechen. Denn 
ich zweifle nicht, daß die Erweiterung wichtige Konsequenzen 
für die Natur und das Funktionieren der Gemeinschaft haben 
wird, Konsequenzen, die wir keineswegs a priori ablehnen, 
aber von denen mein cartesianischer Geist der Meinung ist, 
daß jene sie klar erkennen und berechnen müssen, die die 
Initiative ergriffen haben, um sich zu einigen, und die dabei 
erfolgreich waren. 

Wie Sie bin ich überzeugt, daß ein sehr baldiges Zusammen­
treffen der Verantwortlichen der sechs Länder es zuließe fest­
zustellen, wie die Voraussetzungen auszusehen hätten und 
welche Folgen möglich wären. 

Auf diese Weise wird unser alter Kontinent in der Welt 
den Platz wiederfinden können, der ihm zusteht auf Grund 
seiner vielfältigen Fähigkeiten; und er wird beitragen können 
zur Erringung eines dauerhaften Gleichgewichts, und zwar in 
der Erhaltung unserer Bündnisse und Freundschaften in- und 
außerhalb Europas wie in der notwendigen Annäherung mit 
dem europäischen Osten. Frankreich, Sie wissen es, wider­
setzt sich entschieden der Blockpolitik und sieht heute in 
seiner nationalen Unabhängigkeit eines Tages, wie ich hoffe, 
in einem europäischen das heißt unabhängigen Europa einen 
wesentlichen Faktor der Sicherheit in diesem Teil der Welt. 

Welches auch die Schwierigkeiten sein mögen, denen wir 
auf dem Wege begegnen, auf dem Wege, der zum Ver­
schwinden der Gegensätze aller Art führt: wir sind ent­
schlossen, energisch die Anstrengungen fortzusetzen, die wir 
begonnen haben. Und wir wissen uns dabei jener Sache ver­
pflich.tet, die uns am meisten am Herzen liegt und die das 
grundlegende Ziel unseres Vertrages über die Zusammen­
arbeit ist, ich meine dem Frieden. 

Herr Bundeskanzler, wir Franzosen und Deutsche haben 
noch vieles zusammen zu tun. Die Hoffnungen, die General 
de Gaulle und Bundeskanzler Aderrauer erweckten, uns ist es 
aufgetragen, sie nicht zu enttäuschen, sondern Tag für Tag 
zu verwirklichen. Sie und ich haben den Willen dazu, und 
damit entsprechen wir dem Streben der beiden versöhnten 
und friedlichen Völker. 

Und auf den Erfolg dieses gewaltigen Unterfangens erhebe 
kh mein Glas. Herr Bundeskanzler, zugleich erhebe ich mein 
Glas auch auf Ihr Wohl und auf das Wohl aller, die heute hier 
mit uns sind, und vor allem auch auf das Wohl des Herrn 
Vizekanzlers und auf die Zukunft der Zusammenarbeit zwi­
schen Frankreich und Deutschland. 

Verpflichtung zur Einigung Europas 
Dauerhafte Friedensordnung auf den Leitideen der Gerechtigkeit, Selbstbestimmung und Solidarität 

Neuer Abschnitt der deutsch-französischen Zusammenarbeit 

Der Präsident derFranzösischen Republik, Georges Pompidou, 
hielt bei einem Frühstück in der Residenz des französischen 
Botschafters auf Schloß Ernich am 9. September 1969 folgende 
Tischansprache: · 

Herr Bundespräsident! 

Ich empfinde es als ein besonderes Glück, Sie, der Sie 
Frankreich gut kennen und erst kürzlich noch dort waren, hier 
empfangen zu können. Ihnen wird nicht die Genugtuung ent­
gehen, die man in unserem Lande ob der Tatsache empfindet, 
daß das höchste Amt der Bundesrepublik einem Manne an­
vertraut ist, der in seinem Leben und in seiner politischen 
Laufbahn stets kompromißlos seine Treue gegenüber den 
Gedanken der Gerechtigkeit, der Freiheit und der Demokratie 
bekundet hat, Ideen, denen wir selbst tief verbunden sind 
und deren Verteidigung von unseren Regierenden immer­
währende Wachsamkeit erfordert. 

Auch Ihnen, Herr Bundeskanzler, möchte ich sagen, wie sehr 
ich mich freue, Sie wieder einmal mit mir zu Tisch zu haben. 
Bei der letzten deutscb.-französischen Begegnung in Bonn wur­
den Sie hier von General de Gaulle empfangen, der einen 
entscheidenden Beitrag zur Annäherung unserer beiden Län­
der geleistet hat. Die Aufgabe, die er zusammen mit Bundes­
kanzler Konrad Adenauer in Angriff genommen hatte, bleibt 
von immer gleichem Wert. Die Gespräche, die wir gestern und 
heute führten, bekunden auch unseren gemeinsamen Willen, 
dieses Bemühen um Zusammenarbeit weiterzuführen. Diese 
stellt meines Erachtens einen wesentlichen Bestandteil der 
französischen Außenpolitik dar. In mir, Herr Bundeskanzler, 
werden Sie einen Gesprächspartner finden, der sich in hohem 
Maße der Bedeutung dieses im Vertrag vorgesehenen Mei­
nungsaustausches, dieser Konsultationen, bewußt ist. 

Heute nachmittag werde ich in Rhöndorf das Haus Konrad 
Adenauers besuchen, und ich kann Ihnen nicht verhehlen, mit 
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welcher Bewegtheit ich damit beabsichtige, den Mann zu 
ehren, der eine so entscheidende Rolle in der Geschichte der 
Bundesrepublik und Europas gespielt hat. Ihm verdanken wir 
es weitgehend, daß wir heute hier zusammen sind. 

Ich erhebe mein Glas zu Ehren des Herrn Bundespräsidenten, 
des Herrn Bundeskanzlers, zu Ehren aller Gäste, die unserer 
Einladung gefolgt sind, und auf den Erfolg unserer Begegnung, 
einen neuen Abschnitt in unserer Zusammenarbeit. 

Bundespräsident Gustav W. Hein e man n erwiderte mit fol­
gender Tischanspracbe: 

Herr Präsident, meine Herren! 
Im Namen aller deutschen Gäste möchte ich Ihnen, Herr 

Präsident, sehr herzlich danken für die liebenswürdige Ein­
ladung zu diesem Frühstück und für die freundschaftlichen 
Worte, mit denen Sie uns hier begrüßt haben. 

Ihr Besuch in Bonn, Herr Präsident, der im Rahmen des 
Deutsch-Französischen Vertrages von 1963 stattfindet, unter­
streicht die Bedeutung, die den Beziehungen unserer beiden 
Länder und Völker zukommt. Wir dürfen mit Freude und 
Genugtuung feststellen, daß die deutsch-französische Aus­
söhnung und Freundschaft heute eine beispielhafte Realität 
geworden ist. Der Geist des Vertrages von 1963 entspricht nach 
unserer Uberzeugung dem festen und dauerhaften Willen 
unserer beiden Völker, über dem Streit, dem Unrecht und dem 
Leid der Ver!Jangenheit eine gemeinsame Zukunft aufzubauen. 

Dieser Wille tritt vor allem auch bei den jungen Menschen 
in Deutschland und Frankreich immer deutlicher zutage. Wir 
dürfen darin eine Bestätigung dafür sehen, daß wir mit der 
Politik der engen deutsch-französischen Zusammenarbeit, der 
Nachbarschaft in Freundschaft, auf dem richtigen Wege sind. 
Unsere Bemühungen in dieser Richtung noch zu verstärken, 
ist ein wesentlicher Teil unserer Arbeit für die Zukunft. 

Wir freuen uns, daß wir in unseren Bemühungen, unser 
Verhältnis zu den osteuropäischen Staaten zu verbessern, 
Vergaugenes zu überwinden, Wunden zu heilen, Brücken zu 

Zur Weltkonferenz "W orld Peace Through Law'' 
Der Bundespräsident sandte an Charles S. Rhyne, Vorsitzen­

der der Zentralorganisation "Weltfrieden durch Recht", zur 
4. Weltkonferenz "World Peace Through Law" in Bangkak fol­
gende Grußbotschaft: 

Zur 4. Weltkonferenz "World Peace Through Law" in Bang­
kok möchte ich Ihnen sowie allen Teilnehmern meine besten 
Wünsche aussprechen. Meiner Sympathie und Unterstützung 
der von Ihrer Organisation verfolgten Ziele, wie sie bereits 
auf den früheren Weltkonferenzen in Athen, Washington und 
Genf zum Ausdruck gebracht worden sind, dürfen Sie ver­
sichert sein. Ich grüße auch die Veranstalter und Teilnehmer 
der 2. Weltrichtertagung in Bangkak und wünsche den Ar­
beiten dieser Tagung vollen Erfolg. 

Gustav W. Beinemann 
Präsident der Bundesrepublik Deutschland 

Zum Tag der Heimat 
Der Bundeskanzler sandte an den ersten Vorsitzenden des 

Berliner Landesverbandes der Vertriebenen, Gerhard Dewitz, 
zum Tag der Heimat am 7. September 1969 folgendes Tele­
gramm: 

Ich grüße die Teilnehmer am Tag der Heimat in Berlin herz­
lich. Die Treffen der Heimatvertriebenen sollen eine Mahnung 
sein, überall in der Welt für Frieden und Freiheit, Gerechtig­
keit und Menschenwürde einzutreten. 

Ich weiß mich mit Ihnen in der Entschlossenheit einig, die 
Freiheit und Sicherheit unseres Landes und Volkes zu wahren 
und unbeirrt für eine Politik des gerechten Friedens einzutre­
ten. 

Der Bund der Heimatvertriebenen unterstüf.7.! die Politik der 
Bundesregierung, die sich eine von allen Beteiligten als dauer­
haft und gerecht empfundene europäische Friedensordnung zum 

bauen und Gräben zuzuschütten, das volle Verständnis unseres 
französischen Partners finden. Wir streben eine Zusammen­
arbeit an, die neues Vertrauen schafft und dazu beiträgt, eine 
dauerhafte europäische Friedensordnung heraufzuführen. Diese 
Friedensordnung muß auf den Leitideen der Gerechtigkeit, 
der Selbstbestimmung der Völker und der europäischen Soli­
darität aufbauen. 

Eine weitere Entwicklungslinie ist die Vollendung, Verstär­
kung und Erweiterung unserer Europäischen Gemeinschaften, 
in denen wir mit unseren Partnern in Westeuropa zusammen­
wirken. Die europäische Einigung muß energischer und schnel­
ler als bisher vorangetrieben werden: unsere Völker erwarten 
in dieser Richtung weitere sichtbare Fortschritte. Dies gilt 
auch für die Erweiterung des Kreises der an diesem Werk 
beteiligten Länder und Völker. Ich bin überzeugt, daß Deutsch­
land und Frankreich gemeinsam einen sehr entscheidenden 
Beitrag zur europäischen Einheit leisten können, leisten müs­
sen und leisten werden. 

In diesem Geiste auf der Grundlage des Deutsch-Franzö­
sischen Vertrages weiterzubauen, ist unsere gemeinsame Ver­
pflichtung. Zum ersten Mal ist nun heute keiner der beiden 
großen Staatsmänner mehr zugegen, die den· Vertrag abge­
schlossen und damit einen neuen Anfang im Verhältnis un­
serer beiden Nationen gesetzt haben. General de Gaulle hat 
sich aus dem politischen Leben zurückgezogen. Das Haus des 
verstorbenen Bundeskanzlers Adenauer werden Sie, Herr 
Präsident, im Anschluß an dieses Frühstück besuchen. Sie 
ehren damit den Verstorbenen in besonderer Weise. 

Wir werden uns dabei bewußt, daß die Persönlichkeiten 
im geschichtlichen Leben der Völker wechseln, daß die Auf­
gabe aber bleibt: der Verständigung unserer Völker, dem 
Zusammenschluß unseres Kontinents und der Erhaltung des 
Friedens zu dienen. 

Ich bitte Sie, in diesem Sinne mit mir zu trinken auf das 
persön1iche Wohl des Präsidenten der Französischen Republik, 
auf das glückliche Gedeihen Frankreichs, auf die deutsch­
französische Freundschaft und auf unser gemeinsames Europa. 

Ziel gesetzt hat. Diese Politik tritt unverändert für die Rechte 
der Heimatvertriebenen ein, die mit dem guten Recht der 
deutschen Nation identisch sind. 

Ich möchte den Tag der Heimat noch einmal nutzen, um 
allen Vertriebenen und Flüchtlingen für den großen Beitrag zu 
danken, den sie zum Aufbau unserer freiheitlichen Gesellschaft 
und unseres demokratischen Staates geleistet haben. 

Ich wünsche dem Tag der Heimat einen guten Verlauf. 
K i es in g er, Bundeskanzler 

Glückwünsche für Dr. Busia 
Das Auswärtige Amt teilt mit: Der Bundesminister des 

Auswärtigen sandte am 3. September 1969 an Dr. Kofi Busia 
folgendes Glückwunschtelegramm: 

Zu Ihrem Sieg bei den Wahlen zur ghanaischen National­
versammlung beglückwünsche ich Sie herzlich. Ich bin über­
zeugt, daß die Zusammenarbeit zwischen der deutschen Re­
gierung und der von Ihnen zu bildenden Regierung im Zeichen 
der deutsch-ghanaischen Freundschaft stehen wird. 

Wil'ly Brandt 
Bundesminister des Auswärtigen 
der Bundesrepublik Deutschland 

Bundesregierung verurteilt Anschlag 
auf israelische Botschaft 

Das Bundesministerium des Innern teilt mit: Wegen des 
Anschlags auf die israelische Botschaft in Bonn hat Bundes­
innenminister Benda gemäß § 4 des Gesetzes über das Bun­
deskriminalamt die zentrale Ermittlung durch die Sicherungs­
gruppe des Bundeskriminalamtes angeordnet, da der Anschlag 
gegen die Vertretung eines ausländischen Staates in der Bun­
desrepublik eine schwerwiegende Tat darstellt. 


